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Freilich ging es dem Verstorbenen nicht nur darum, das Ideengut von
Kochel allein theoretisch zu vertreten. Er verstand es vielmehr, dieses Stück
Kulturpolitik auf praktische Weise zu übersetzen, indem er in Zürich 11

an der Basis der Arbeiterorganisationen tätig wurde. Durch sein stetes
Bemühen, Zugang zum einzelnen zu finden, gelang ihm der Brückenschlag
von der Akademie zu den Arbeitnehmerorganisationen. Die von ihm
organisierten Studienzirkel und Gruppenreisen durften von zahlreichen
Gesinnungsfreunden immer wieder als echtes Gemeinschaftserlebnis empfunden

werden. Diese praktische Seite der Bildungsarbeit wird in Partei- und
Gewerkschaftskreisen immer noch zu wenig berücksichtigt.

Aber Edi Schätti begnügte sich nicht damit, nur Kulturpolitik zu
vermitteln. Dank seiner schöpferischen Ader und seiner «Lust zum
Fabulieren» entstand manches Gedicht, mit dem er eine heitere und
beschwingte Note in unser etwas trockenes Parteiklima brachte. Gewiss mag
man dagegen einwenden, dieser oder jener Vers hätte noch eleganter
formuliert werden können; aber seine Gedichte sind Ausdruck tiefer
Empfindsamkeit und echter Erlebnisfähigkeit. Die schönsten Verse sind
aufgezeichnet und in dem Bandchen «Bilder aus Österreich» zusammen-
gefasst. Wohl geht durch sie hie und da ein Hauch von Wehmut, eine leise

Ahnung des Abschiednehmens. Wie heisst es doch in seinem «Troubadour
im Nibelungengau»

«Doch eh' der Traum zu Ende
ist schon der Sänger fort.
Es schlagen seine Hände
den letzten Vollakkord. —

Es sinkt die Nacht hernieder,
umhüllet Land und Haus,
doch seine Minnelieder,
die löschen niemals aus.»

So bleibt uns, Edi Schätti über das Grab hinaus herzlichen Dank zu

sagen für seine Arbeit, sein Werk und seine schenkende Menschlichkeit.

Da sich die Voraussetzungen unserer gesellschaftlichen Existenz ständig
verändern, ist die Arbeit an einem sozialdemokratischen Gesellschaftsbild
eine permanente Aufgabe, die nur in engster Beziehung von praktischer
Politik und theoretischer Forschung erfüllt werden kann. Hier liegt heute
die Schwäche der Sozialdemokratie. Und das wiederum ist der Grund für
das Fehlen der scharfen Konturen und der klaren Alternativen.

Waldemar von Knoeringen
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